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das „Südwestrußland " ethnisc h bestimm t wird, nämlic h des Ukrainertums . 

Inkonsequenze n sind nich t ganz vermieden : wenn ma n „Hegumen " für 

„Igumen " schreibt , dan n ist nich t rech t einzusehen , waru m an „Getman " stat t 

„Hetman " festgehalte n wird. Di e sehr zahlreiche n wörtliche n Zitat e aus Quelle n 

gibt de r Vf. im Text in eine r gut lesbaren deutsche n Übersetzung , in den 

Fußnote n noc h einma l im transliterierte n Original . Darau f hätt e ma n vielleich t 

verzichte n könne n zugunste n eine r reichlichere n Zitierun g der einschlägige n 

Literatur , zuma l an jenen Stellen , wo nich t de r historisch e Zustand , sonder n 

die eigentlich e Geschicht e de r einzelne n Landschafte n geschilder t wird. 

Di e angeführte n Einwänd e erhelle n zur Genüge , wie groß die technische n 

Schwierigkeite n bei de r landeskundliche n Erforschun g des ostslawischen Süd -
westen s sind. West un d Ost erscheine n hie r unauflöslic h ineinande r verzahn t — 

Kiew ha t deutsche s Stadtrecht , in Lember g residier t ein orthodoxe r Bischof. 

Dies e innig e Verflochtenhei t von West un d Ost, die allen Vorstellunge n von 

de r säuberliche n Trennun g zweier gegensätzliche r Welten widerspricht , diese 

Mannigfaltigkei t des Wechsels von Landschaf t zu Landschaft , dieser Reich -
tu m der natürliche n wie de r historische n Gliederung , all dies in seine r kon -
krete n geschichtliche n Wirklichkei t lebendi g gemach t zu haben , bleibt ein 

dankba r anzuerkennende s Verdiens t des Autors . 

Wien Günthe r Stök l 

Studia Pomorskie =  Przeglą d Zachodn i X Nr . 7/8 . Poznań , Instytu t Zachodni , 

1954. S. 289—568. 

De r erst e Aufsatz dieses Sammelhefte s betr . die Bedeutun g des Jahre s 1454 

für Preuße n un d Pole n aus der Fede r von M. B i s k u p behandel t die inner -
polnisch e Vorgeschicht e „Zu r Entstehun g der Inkorporatio n Preußens" , bemüh t 

sich u m wissenschaftlich e Objektivitä t un d füllt durc h Beibringun g neue n 

Material s ein e Lück e unsere r bisherigen Kenntnis . Demgegenübe r bedar f der 

zweite Beitra g von W. H e j n o s z , „Da s staatsrechtlich e Verhältni s Preußen s 

zur Cron e im Licht e des Inkorporationsakte s vom Jahr e 1454", vieler Richtig -
stellungen , von dene n nu r die wichtigsten hervorgehobe n werde n sollen . 

Rez . kan n im übrigen auf den in Druc k befindliche n II . Ban d der „Staats -
verträge des Deutsche n Ordens " un d seine demnächs t erscheinend e größer e 

Untersuchun g übe r „Da s Widerstandsrech t im Ordensland e Preußen " ver-
weisen, die sich eingehen d mi t diesen Frage n beschäftigen . De r Vf. be-
streite t den Vertragscharakte r de r Abmachunge n vom 6. Mär z 1454, obwoh l 

dieser lange vor L e n g n i c h (1722), schon in de r gleichzeitige n Überschrif t 

„Compactacio " übe r de r Originaleintragun g in de r polnische n Kronmetri k 

zum Ausdruc k gebrach t worde n ist, un d zwar Bd X Bl. 117, gedr. Mon . Juri s I I 

189 Nr . 216, abgebilde t Altpr . Forsch . XVII I Taf. I nac h S. 248, also in eine r 

Quelle , die wohl auc h H . als authentisc h werte n wird. Wenn er mein e Be-
zeichnun g der Urkund e des König s als „Ratifikation " übernimmt , so gibt er 

dami t eigentlic h den Vertragscharakte r wieder zu; den n ratifiziere n kan n 

ma n nu r eine n Vertrag, un d ein e bloß einseitige Ratifikatio n ist wir-
kungslos. De n „innere n Zusammenhan g zwischen dem Akt de r Unter -
werfung un d dem Inkorporationsprivileg " zu leugne n un d ein e „selb -
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der für die Gründun g des Bunde s ein „anregende s Beispiel" de r 1438/9 in 

Pole n geschlossene n Konföderatione n erwägt, setzt sogleich hinzu : „Allerding s 

würd e diese preußisch e Konföderatio n eine n wesentlic h verschiedene n Charak -
te r gegen die polnische n gehab t haben" . De r Text der Bundesurkunde , an den 

wir un s halten , un d die Tatsache , daß der Bun d sich wiederhol t u m Bestäti -
gungen des Landesherr n un d des Kaiser s bemüh t hat , beweisen, daß er viel-
meh r eine Einun g nac h innerdeutsche m Muste r gewesen ist. Als solche war er 

lediglich Organisatio n eine s begrenzte n Kreise s von Angehörige n aus Ritter -
schaft un d Städten , der sich niemals , un d 1454 weniger als kur z nac h de r 

Gründun g 1440, auf sämtlich e Ständ e ha t ausdehne n können . Überhaup t ver-
miß t ma n in diesem Sammelhef t eine Untersuchung , die sich urkundenkritisc h 

mi t den wichtigsten Dokumente n befaßt , obwoh l diese in den polnische n 

Archiven zur Verfügung stehen . Di e wiederholte n (übrigen s unbegründeten ) 

Beschwerde n übe r Schwierigkeite n in der Benutzun g deutsche r Archive vor 

1945 verlieren an Wirkung , solange die eigenen Archive nich t genügen d aus-
gewerte t sind. Di e auf dem Umschla g abgebildete , wunderba r regelmäßi g un d 

vollständi g gesiegelte Urkund e ist keinesfalls die Ratifikatio n vom 15. April, 
wie der Unbefangen e geneigt sein könnt e anzunehmen . U m welche Urkund e 

es sich handelt , läß t sich bei de r unscharfe n Wiedergabe nich t erkennen . Auf 

die Möglichkei t dieses Mißverständnisse s dar f u m so ehe r hingewiesen werden , 

als die wirkliche Urkund e von 1454 schon durc h ih r äußere s Bild einige Mänge l 

deutlic h offenbar werde n läß t (Abb. bei S i e m i e ń s k i , Dyplomacj a dawne j 

Polski , S. 24 Tabl . II I 111. 9, un d Altpr . Forsch . XVIII , Taf. II) . 

Vf. bestreite t ein e Personalunion , die er wohl auc h meint , wenn er von 

bloße r „Union " (nac h litauische m Muster ) spricht , stellt aber auf Grun d de r 

von den Preuße n geforderte n un d vom Köni g bewilligten Bedingunge n der 

Ergebun g richti g fest, da ß ein e Autonomi e anerkann t worde n ist. Wen n er 

die Eigenstaatlichkei t leugnet , so liegt das daran , daß er sich ausschließlic h 

auf ein e incorporacio regno stützt , un d dari n besteh t eben der inner e Wider -
spruc h in der Urkund e des Königs , daß diese Art Inkorporatio n die Handhab e 

bot , nich t nu r die Eigenstaatlichkeit , sonder n auc h die Autonomi e allmählic h 

wieder aus den Angeln zu heben , ein Vorgang, de r schon 1466 nac h dem 

Kriege eingesetz t ha t un d 1569 in dem Machtspruc h der Lubline r Unio n vol-
lende t worde n ist. Weil sie diesen Ausgang befürchteten , habe n schon die 

Bundesgesandte n am 6. Mär z 1454 dafü r gesorgt, daß wenigsten s in d e m 

Exemplar , das ihr e Ständ e siegeln sollten , das ihne n einzig annehmbar e Wort 

Corona stand , un d zwar nich t „fast ständig" , sonder n durchau s konsequen t 

anstell e von regnum, soweit es sich um die Inkorporatio n handelte . Sonstig e 

Vorkomme n des Worte s regnum, auc h im Rahmentex t de r Unterhändler -
urkunde , müssen bei dieser Gegenüberstellun g selbstverständlic h aus dem Spie l 

bleiben . Nu r die incorporacio corone garantiert e die Personalunio n un d Auto -
nomie . Diese Auffassung verbande n die Preuße n mi t dem Vertrag, de r Köni g 

beansprucht e die Realunion , un d das dar f ma n wohl als Verschiedenhei t in 

eine m entscheidende n Punkt e bezeichnen . 

Übe r das Wesen der Inkorporatio n erfahre n wir in dieser , nac h Ansich t des 

Vfs. „abschließenden" , Untersuchun g auch nich t viel, wenn im Anschlu ß an 

K u t r z e b a einzeln e später e Erscheinungsforme n angeführ t werden . Es ver-
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rä t auch kein sonderlic h hohe s Nivea u un d zeugt nich t von sachliche r Sicher -
heit , wenn ma n den Gegenstan d seine r Polemi k persönlic h zu diffamiere n 

versucht . 

De r Beitra g von K. G ó r s k i übe r den 13jährigen Krie g (1454—66) bring t 

gegenübe r seinen frühere n Arbeiten übe r den gleichen Gegenstan d nicht s 

Neues , enthäl t vielmeh r die alten , von deutsche r Seite genugsam berichtigte n 

Fehler . De r kriegsentscheidend e Verra t der Marienburge r böhmische n Ordens -
söldne r wird nu r sehr kur z behandelt . Ein Blick auf die im Warschaue r 

Hauptarchi v (Dok . perg. 537) liegend e Ausfertigun g des Kaufvertrage s vom 

16. (nich t 15.) August 1456 hätt e G . darübe r belehre n können , daß der Verkau f 

nich t an Polen , sonder n an den Preußische n Bun d un d Pole n erfolgt ist, was 

auch die angeführt e Tatsach e bestätigt , daß die Preuße n un d die Kron e je die 

Hälft e de r Kaufsumm e zahle n sollten . Wegen de r Unrechtmäßigkei t dieses 

Verkaufs un d der Bestechun g des Ulric h Czerwonka , wovon bei G . nich t die 

Red e ist, verweise ich auf mein e schon oben angekündigte n Arbeiten un d die 

Hamburge r Dissertatio n von W. R a u t e n b e r g , Böhmisch e Söldne r im 

Ordensland e Preußen , die hoffentlic h bald gedruck t werde n wird . 

Die Arbeit von Wł. K o w a l e n k o , Die Ostsee und Pommerelle n in der 

historische n Kartographie , ist eine Art Einleitung zu dem polnische n Unter-
nehmen eines Historische n Atlasses von Pommerellen , über das in diesem Heft 
weiter unten berichte t wird, ebenso wie über eine Statistik der Nationalitäte n 

im späteren Mittelalter . St. M a t y s i k handelt , stark polemisc h eingestellt , 

über „Das Verhältnis von Danzig zu Polen und die Verfassung Danzigs von 

1454—1793" . Es bleibt im Grunde ein Streit um Worte. Wenn z.B. von der 

„Souveränität " Danzigs gesproche n wird, so wäre diese Frage am sicherste n 

zu klären durch Interpretatio n der Danziger Sonderprivilegie n mit ihren weit-
gehenden Hoheitsrechten , wobei selbstverständlic h zeitliche Abstufunge n und 

entsprechend e Unterschied e zu berücksichtige n wären, wie das von „Prof . Dr." 

K a u f m a n n auch geschehen ist, der so zitiert wird und dem der Vf. „imperia -
listische, bourgeois e und hitlerische " Tendenzen vorwirft . Die Mitteilun g von 

J . Per tek , „Die polnische Flotte in Wismar (1629—32)" , bezieht sich auf 

7 Danziger Schiffe , die König Sigmund III. von Polen Wallenstein bei der Ver-
teidigun g von Wismar zur Verfügung gestell t hat. 

In 18 Seiten greif t A. J . K a m i ń s k i die „Dokumentatio n der Vertreibun g 

der Deutschen aus Ostmitteleuropa" , Bd I Teil 1 und 2, an, wobei er sich 

durchaus als Vertreter von Auffassungen moskauische r Prägung gibt und ins-
besondere auf Urteile des Stalinpreisträger s Prof. A. S. J e r u s a l i m s k i 

beruft . Die Versicherung des Vorwortes, daß die Herausgeber sich dem Grund-
satz des Verzichtes auf Rache und Vergeltung verpflichte t fühlen, unterstell t er 

als unaufrichti g und spricht von „agitatorische n Zielen". Sachlich sind seine 

Einwände recht unbedeutend : u. a. beanstande t er das Abbrechen der Bericht e 

mit dem Eintreffe n der Vertriebenen auf deutschem Bundesgebie t und klagt 

die deutsche Verwaltung wegen des Räumungsbefehl s an, als ob nicht die 

Zurückgebliebene n oder vom Feinde Eingeholten durch entsetzlichst e Leiden 

die Richtigkei t dieser Maßnahme hinreichen d erwiesen hätten. In seiner Be-
urteilung wird alles zu Gift und Galle; selbst wenn ein Vertriebener von 

„seinem Polen" schreibt , was doch auf gutes Einvernehmen schließen läßt, 
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mein t er, daß das Wort „Pole " damal s kein e Nationalität , sonder n soviel wie 

Sklave bedeute t hätte . Klagen wegen des Verlustes von Angehörige n ode r der 

letzte n Hab e auf de r Fluch t werde n verhöhnt . Ander e Beiträg e dieses Autor s 

könne n wir übergehen . Es mu ß schon schlim m um ein e Sach e stehen , wenn 

die rein e Wahrheit , wie sie von deutsche n wissenschaftliche n Institute n erstreb t 

wird, bereit s als Revisionismu s gilt. 
Hannove r Eric h Weise 

Erich Sandow, Die polnisch-pommerellische Grenze, 1309—1454. Holzne r Verlag, 

Kitzinge n am Mai n 1954. V, 67 S. D M 4,80. 

I n eine r kleine n Schrif t von 67 Seiten , erschiene n als VI. Beihef t zum Jahr -
buch de r Albertus-Universitä t Königsberg/Pr. , untersuch t E. Sando w den Ver-
lauf der Grenz e zwischen dem seit 1309 zum Gebie t des Deutsche n Ritterorden s 

gehörende n Pommerelle n un d dem polnische n Herzogtu m Kujawien . De r 

Strei t um das Erb e des alte n pommerellische n Samboridengeschlechte s gehör t 

zu den ausgesproche n verwickelten Kapitel n de r deutsch-polnische n Beziehun -
gen, als „Korridorproblem " spielt er zude m bis in die modern e Zei t hinein . 

Pommerelle n — umgrenz t im Norde n von der Ostsee, im Westen von der 

Leba un d Küddow , im Süde n von der Dobrink a un d Kamionka , eine m Neben -
fluß der Brahe , im Osten vom Unterlau f de r Weichsel — war schon 1264 von 

dem Samboride n Mestwi n II . dem Herzo g Barni m von Pommer n schriftlic h 

zugesagt worden ; fünf Jahr e späte r nah m er dagegen sein Lan d von dem 

askanische n Markgrafe n von Brandenbur g zu Lehen , da er dessen Schut z 

brauchte , ohn e seine Verpflichtunge n Pommer n gegenübe r zu berücksichtigen . 

Zu allem Überflu ß setzt e er dan n 1282 den Herzo g Przemysùaw von Großpole n 

zum Erbe n ein, de r das Lan d nac h dem Tod e Mestwin s 1294 auc h tatsächlic h in 

Besitz nahm , bald darau f abe r ermorde t wurde . Anspruc h auf den dadurc h 

freigewordene n polnische n Fürstenthro n erhobe n de r Herzo g von Kujawien 

Wùadisùaw Ùokietek, die luxemburgische n König e von Böhme n un d die Her -
zöge von Glogau , die dami t gleichzeiti g in den Strei t um das pommerellisch e 

Erb e verwickelt wurden . Danebe n suchte n auc h noc h die Herzög e von Rüge n 

als Verwandt e der Samboride n un d das einheimisch e Adelsgeschlech t der 

Swenzone n Forderunge n auf Pommerelle n durchzufechten . Endgültige r Be-
sitzer wurd e aber keine r de r genannte n Fürsten , sonder n der Deutsch e Ritter -
orden , de r ersten s das Gel d besaß, um die Ansprüch e abzulösen , zweiten s als 

Militärmach t das Gebie t halte n un d verteidige n konnte . De r Orden , de r vom 

Land e Mewe , das ihm durc h Schenkun g zugefallen war, un d von Danzi g her , 

wohin ihn die Pole n zu Hilfe gerufen hatten , die festen Plätz e des um -
strittene n Gebiet s in Besitz nahm , legalisierte nachträglic h den geschaffene n 

Statu s dadurch , daß er den wegen des Lehnsvertrage s von 1296 am meiste n be-
rechtigte n Erbe n Brandenbur g durc h eine ausreichend e Summ e abfand . Di e 

Rechtmäßigkei t des Besitzstande s wurd e von Pole n wiederhol t anerkannt , 

ebensoof t abe r auc h wieder geleugne t ode r sogar bestritten . In de r Folgezei t 

ha t sich die Grenz e zwischen Pole n un d dem pommerellische n Ordensgebie t bis 

in die Zei t des 13jährigen Krieges, de r mi t dem Zweite n Thorne r Friede n 1466 

un d dem Zusammenbruc h des Orden s endete , trot z dauernde r diplomatische r 




